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Bericht von der 10. Internationalen
Feuerbrandtagung vom 5. bis 9. Juli 2004
in Bologna
An der oben genannten Tagung nahmen 150 Personen aus 28 ver-
schiedenen Ländern teil. Es wurden 60 Vorträge gehalten und 82
Poster gezeigt.
Weltweite Verbreitung und Epidemiologie
Weltweit ist ein Auftreten von Feuerbrand für 46 Länder doku-
mentiert. Frei von Feuerbrand bzw. ohne offizielle Bestätigung
sind die größeren Kernobst anbauenden Länder Australien, Süd-
afrika und China sowie Chile und Argentinien. Unter den eu-
ropäischen Staaten sind Finnland, Portugal und die baltischen
Länder noch befallsfrei. Der Verbreitungsweg ist in vielen Fällen
infiziertes Pflanzmaterial.
In Korea tritt ein verwandtes aber mit Erwinia amylovora nicht
identisches Birnenpathogen auf, das als Erwinia pyrifoliae be-
zeichnet wurde. Ähnliche Stämme aus Japan sind mit Erwinia
pyrifoliae verwandt. Eine genaue taxonomische Zuordnung steht
für das Birnenpathogen aus Japan noch aus. Erwinia pyrifoliae
verursacht an Birnen Symptome, die denen von Erwinia amylo-
vora sehr ähnlich sind. An Apfel werden von Erwinia pyrifoliae
kaum die für Erwinia amylovora typischen Nekrosen des Feuer-
brandes beobachtet. Im Gegensatz zu den meisten Erwinia amy-
lovora-Stämmen verursachen die beiden Birnenpathogene auf
Agarplatten mit Saccharose keine Levanbildung. Spezifische
Primer zur Unterscheidung von Erwinia pyrifoliae und Erwinia
amylovora durch PCR-Analysen wurden beschrieben.
Mit Hilfe molekulargenetischer Untersuchungen, insbeson-
dere durch PFGE-Analysen, lassen sich isolierte Stämme von
Erwinia amylovora für ein Land charakterisieren und die wahr-
scheinliche Herkunft feststellen (z. B. Österreich). In Zentraleu-
ropa wird das Muster Pt1 gefunden, in Westfrankreich und Nord-
spanien Pt4 und in Osteuropa Pt2. Eine Ausbreitung von Erwinia
amylovora-Stämmen mit dem Muster Pt3 von Nordfrankreich
und Belgien wurde in Norditalien und in Zentralspanien beob-
achtet. Mit den so genannten Short-Sequence DNA Repeats
(SSR), die allerdings für die jeweiligen Stämme instabil sein
können, wurden Isolate aus kleineren Gebieten mit Feuerbrand
differenziert.
Aus Australien und Spanien werden erfolgreiche Ausrottungs-
bzw. Eindämmungsaktionen berichtet. Der hohe Aufwand sol-
cher Aktionen ist angesichts des Schadpotentials des Feuer-
brands und der durch ihn ausgelösten Handelshemmnisse ge-
rechtfertigt.
Der Feuerbranderreger kann in Regen und Bewässerungswas-
ser unerwartet lang (mehrere Monate) überleben. Die Bedeutung
dieses Infektionsweges für die Epidemiologie ist noch unklar.
Der Feuerbranderreger vermehrt sich nach künstlicher Inoku-
lation auf den Narben von Nichtwirtspflanzen, besonders gut auf
denen von Rosaceen wie Kirsche, aber auch auf anderen in Obst-
anlagen vorkommenden Pflanzengattungen wie Löwenzahn.
Obwohl in der Natur noch nicht nachgewiesen, könnten diese
Pflanzen eine Inokulumquelle für die Zunahme der Infektions-
gefahr im Laufe des Frühjahrs sein.
Unter hohen, in der Natur nicht auftretenden Inokulumkon-
zentrationen konnten in Feld- und Gewächshausversuchen an
Japanischer Pflaume (Prunus salicina) und an Aprikose (P. ar-
meniaca) Blütensymptome beobachtet werden. Die Diskussio-
nen ergaben, dass dies nicht als Problem für die obstbauliche Pra-
xis sowie für die Verbreitung des Feuerbranderregers angesehen
wird. Vergleichbar mit der Bedeutung von Prunus-Arten werden
Himbeeren (Rubus idaeus) als Wirtspflanzen des Feuerbrand-
erregers eingeschätzt. Ein in Kanada an Himbeeren aufgetretener
Erregerstamm konnte in Infektionsversuchen Äpfel nicht infi-
zieren.
Die weltweit eingesetzten Prognosemodelle sind Maryblyt,
Cougarblight, BIS 95 und das aus Israel stammende FBCA. Ein
ungeklärtes Problem stellt die Messung der Blütenbenetzung dar,
da in mehreren Ländern beobachtet wird, dass es auch ohne
messbare Nässeereignisse zu Infektionen kommen kann. Um die
Aussage der Prognosemodelle um Informationen über die An-
wesenheit des Erregers zu ergänzen, werden in den USA Obst-
anlagen mit der so genannten „Stigma imprint“-Methode erfolg-
reich untersucht. Die Narben offener Blüten werden dazu auf
Spezialagarplatten getupft, auf denen Feuerbrandbakterien ein
gut erkennbares, typisches Koloniemuster zeigen. Die Platten
werden nach 24 bis 36 Stunden ausgewertet. Mit Hilfe der Real-
Time-PCR, die mit tragbaren Geräten durchgeführt werden kann,
lässt sich diese Zeit auf 4 Stunden verkürzen bei einer Nach-
weisgrenze von 102 cfu/ml. Die Verfahren können zu einer ver-
besserten Prognose beitragen, sind aber arbeits- und kosten-
intensiv. Probleme bestehen bei beiden Methoden in der Anzahl
der Proben sowie der Probennahme.
Die Feuerbrandbakterien können die Narben von Apfelblüten
bis zu einem Alter von 10 Tagen besiedeln. Die Infizierbarkeit
der Blüten dagegen fällt in Abhängigkeit von der Temperatur
nach 4 Tagen stark ab. Feuerbrandbakterien werden auf Blättern
nur unmittelbar nach einem Regen und in unmittelbarer Nähe zu
infizierten Bäumen gefunden. Eine dauerhafte epiphytische Be-
siedlung der Blätter findet nicht statt.
Nach Hagel schützt nur eine Streptomycinbehandlung, die in-
nerhalb von 4 Stunden ausgebracht wird. Eine Ausbringung nach
24 Stunden ist kein Schutz mehr. Hagelnetze sind gut wirksam.
Direkte Bekämpfung
Streptomycin ist nach wie vor weltweit das am besten wirksame
Produkt gegen Blüteninfektionen, sofern keine Resistenzen auf-
treten. Im Rahmen von Resistenzmanagement werden in Län-
dern mit Zulassungen für Streptomycin die Anwendungen be-
grenzt und zum Teil mit Antagonisten kombiniert (vornehmlich
in den USA). Eine kombinierte Ausbringung ist möglich, wenn
die verwendeten Antagonisten Resistenzgene gegen Streptomy-
cin tragen. Dies ist bei BlightBan (Pseudomonas fluorescens
A506), Serenade (Bacillus subtilis) und verschiedenen in der
Forschung eingesetzten Pantoea agglomerans-Stämmen gege-
ben. Triebinfektionen können durch die Anwendung von Prohe-
xadione-Ca verringert werden. Bei Resistenzen gegen Strep-
tomycin wird in den USA und in Israel auch Oxytetracycline ein-
gesetzt.
Unter den Antagonisten, die zwar nur eine begrenzte Wirkung
haben, werden Serenade (B. subtilis), A506 (P. fluorescens) und
Pantoea agglomerans-Präparate vermarktet. BlightBan A506
wird für drei Anwendungsgebiete vermarktet, wobei die Reduk-
tion von Frostschäden an Kirsche, Apfel, Birne, Mandel, Pfir-
sich, Tomaten, Kartoffeln und Erdbeeren im Vordergrund steht.
Es „unterstützt“ die Bekämpfung des Feuerbrandes und reduziert
die Berostung an Apfel und Birne. Ein die Oberflächenspannug
herabsetzender Zusatz (Surfactant) zu A506 erlaubte die Aus-
bringung des Antagonisten in die Blüte bereits im Ballonsta-
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dium. Weitere Verbesserungen der Antagonistenwirkung wurden
mit verbesserten Formulierungen, Zusatz von Eisenchelat (Se-
questrene 138 oder FeEDDHA) und der Ausbringung in Mi-
schung mit avirulenten Feuerbranderregern erreicht. Die Versu-
che mit FeEDDHA deuten darauf hin, dass A506 mit dem Zusatz
antibiotisch wirksame Substanzen auf der Blütenoberfläche pro-
duziert, die zu einer verbesserten Unterdrückung der Feuer-
branderreger führen.
Über die in Versuchen in Deutschland vielversprechenden He-
fepräparate gibt es aus anderen Ländern noch keine Versuchser-
gebnisse. Kontakte zur Prüfung dieser Substanzen in Neusee-
land, den USA und Israel wurden geknüpft. Es besteht die Ab-
sicht, Hefen im Versuchsprogramm des Department of Botany
and Plant Pathology der Oregon State University, Corvallis,
USA, einzusetzen. Ein Informationsaustausch ist vorgesehen.
In Zusammenarbeit mit HortResearch aus Neuseeland ver-
marktet die Fa. „Agrifutur“ den Pantoea agglomerans-Stamm
P10c aus Neuseeland in Italien zu „Fire Blight Control“. Der Ver-
trieb ist in allen vom Feuerbrand bedrohten Regionen in Europa
vorgesehen. Ob eine Zulassung des Antagonisten als Pflanzen-
schutzmittel nach den Anforderungen der Richtlinie 91/414/
EWG in Italien vorgesehen ist, konnte nicht ermittelt werden. In
Deutschland ist seitens des BfR nur eine Akzeptanz von Mikro-
organismen als Pflanzenstärkungs- oder Pflanzenschutzmittel ge-
geben, die in Risikogruppe 1 eingeordnet sind. Aufgrund der der-
zeitigen taxonomischen Erkenntnisse von P. agglomerans-Stäm-
men ergibt sich eine Einordnung in die Risikogruppe 2. In den
USA wird nach mündlichen Auskünften von Feuerbrand-Fach-
wissenschaftlern seit mehreren Jahren mit der Zulassung eines P.
agglomerans-Stammes gerechnet. Es liegen keine Erkenntnisse
vor, ob das bisherige Ausbleiben einer Registrierung durch die
EPA auf wirtschaftliche Gründe, auf eine unzureichende Daten-
lage oder aufgrund von Bedenken zurückzuführen ist.
(Datenblätter mit Produktinformationen verschiedener Stoffe
sind im Institut für Pflanzenschutz im Obstbau der BBA in Dos-
senheim verfügbar.)
Physiologie
Die komplette Sequenzierung des Erwinia amylovora-Genoms
wird zurzeit durch das Sanger Institut in Großbritannien durch-
geführt (http://www.sanger.ac.uk/Projects/E_amylovora/). Auf
einer Web-Seite der Cornell-University, USA, wird über die lau-
fenden Ergebnisse berichtet. Es besteht die Möglichkeit der
Kommentierung der veröffentlichten Gensequenzen (https://
asap.ahabs.wisc.edu/annotation/php/logon.php). Von den ge-
schätzten 5 Megabasen des Bakteriums sind derzeit ca. 20 % ana-
lysiert. Die Verfügbarkeit der Daten wird zu einem besseren Ver-
ständnis der Stoffwechselwege des Bakteriums sowie Möglich-
keiten in dessen Eingriff im Rahmen von Bekämpfungsmaßnah-
men führen. Ein Nutzen für Bekämpfungsstrategien wird unab-
hängig davon erwartet, ob es sich um biologische, chemische
oder gentechnische Bekämpfungsansätze handeln wird.
Züchtung
Neben der konventionellen Züchtung, die weniger anfällige Sor-
ten und Unterlagen hervorbringt, wird an der gentechnischen
Veränderung von Apfelbäumen gearbeitet. Um eine bessere Ak-
zeptanz solcher Sorten in der Öffentlichkeit zu erreichen, beste-
hen die Forschungsziele darin, keine fremden Gene mehr in die
Sorten zu übertragen. Es wird versucht, apfeleigene Resistenz-
gene zu verstärken bzw. Anfälligkeitsgene zu schwächen. Erste
solche Pflanzen wurden in Gewächshausversuchen bereits auf
ihre Anfälligkeit hin geprüft.
Das Tagungsprogramm sowie die Abstracts aller Beiträge lie-
gen im Format PDF vor und können auf Anfrage per E-Mail
übermittelt werden.
Kontaktanschriften: PD Dr. Wilhelm Jelkmann, Biologische
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflan-
zenschutz im Obstbau, Schwabenheimer Str. 101, D-69221 Dos-
senheim, E-Mail: W.Jelkmann@bba.de. Dr. Esther Moltmann,
Landesanstalt für Pflanzenschutz, Reinsburgstr. 107, D-70197
Stuttgart. WILHELM JELKMANN (Dossenheim) und
ESTHER MOLTMANN (Stuttgart)
XXVII International Symposium der
European Society of Nematologists vom
14. bis 18. Juni 2004 in Rom
Alle zwei Jahre findet das Internationale Symposium der Euro-
pean Society of Nematologists statt. Bei der diesjährigen Tagung
in Rom nahmen ca. 300 Teilnehmer aus über 50 europäischen
und außereuropäischen Ländern teil. In 83 Vorträgen und 152
Postern wurden aktuelle Forschungsergebnisse auf dem Gebiet
pflanzenparasitärer Nematoden vorgestellt und diskutiert. Ar-
beitsschwerpunkte waren unter anderem „Genetische Grundla-
gen von Wirt-Parasit-Beziehungen“, „Einsatz molekularer Mar-
ker bei der Züchtung nematodenresistenter Sorten“, „Biologie,
Physiologie, Evolution und Biodiversität von Nematoden“,
„Wechselbeziehungen zwischen Nematoden und anderen Orga-
nismen“, „Quarantäne“, „Neue Verfahren der Nematodenbestim-
mung“ sowie „Bekämpfungsstrategien und innovative Pflanzen-
schutzmittel“. Die Kurzfassungen der Beiträge können im Inter-
net unter http://esn-symposium.ba.cnr.it eingesehen werden. Aus
Deutschland nahmen mit eigenen Beiträgen teil: JOHANNES
HALLMANN, JOACHIM MÜLLER, BJÖRN NIERE (Biologische Bun-
desanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA), Institut für Ne-
matologie und Wirbeltierkunde), HELEN BRAASCH (ehemalige
Mitarbeiterin der BBA, Abteilung für nationale und internatio-
nale Angelegenheiten der Pflanzengesundheit) sowie RICHARD
SIKORA und JON PADGHAM (Institut für Pflanzenkrankheiten der
Universität Bonn). Der überwiegende Teil der Beiträge betraf ne-
matologische Themen von unmittelbarem Interesse für Deutsch-
land. Die diesbezüglich neuesten Forschungserkenntnisse wer-
den im Folgenden zusammengefasst und kommentiert.
Quarantäne
Kartoffelzystennematoden (Globodera pallida und
G. rostochiensis)
Insgesamt 20 Beiträge befassten sich mit den Kartoffelzystenne-
matoden, was einmal mehr die Bedeutung dieser Nematoden für
die Landwirtschaft unterstreicht. Die Bekämpfung dieses Qua-
rantäneschaderregers wird durch eine Bekämpfungsrichtlinie ge-
regelt. Voraussetzung für die erfolgreiche Umsetzung ist die ein-
wandfreie Bestimmung der Art bzw. des Pathotyps/der Virulenz-
gruppe. Das derzeit verwendete Pathotypenschema entspricht
nicht mehr den aktuellen Kenntnissen über die Virulenzeigen-
schaften des Schaderregers. Eine Überarbeitung soll innerhalb
des Framework-VI-Programms der EU erfolgen. Das Konzept
für dieses Forschungsvorhaben, in dem die BBA maßgeblich
mitarbeiten wird, wurde vorgestellt und diskutiert. Die wir-
kungsvollste Bekämpfung der Kartoffelzystennematoden wird
derzeit mit resistenten Sorten erzielt. Es wurde aufgezeigt, dass
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die Resistenzprüfung und -bewertung in den einzelnen Ländern
sehr unterschiedlich erfolgt. Eine Harmonisierung der Verfahren
wird allgemein angestrebt. Herr NIERE wurde von den Tagungs-
teilnehmern beauftragt, das weitere Vorgehen zu koordinieren
und ein erstes Treffen im August 2004 in Münster zu organisie-
ren. Weitere Arbeiten zu Kartoffelzystennematoden umfassten
die Charakterisierung von Globodera-induzierten Genen in Kar-
toffel, die Analyse der Speichelsekrete von Globodera spp. und
Untersuchungen zu den genetischen Grundlagen von Resistenz-
reaktionen in wilden Kartoffelsorten.
Meloidogyne chitwoodi
In der Vergangenheit wurde über ein isoliertes Auftreten von M.
chitwoodi in Deutschland berichtet. Mit einer weiteren Ein-
schleppung bzw. Verbreitung innerhalb von Deutschland ist zu
rechnen. Entsprechend wichtig sind die frühe und einwandfreie
Bestimmung des Schaderregers sowie Einleitung möglicher Ge-
genmaßnahmen bei seinem Auftreten. Da Einschleppung und
Verbreitung von M. chitwoodi hauptsächlich über Pflanzgut er-
folgen, sollte dies entsprechend gut untersucht werden. Visuelle
Symptome sind nur bei späten Sorten und starkem Befall zu se-
hen, so dass folgende Vorgehensweise vorgestellt wurde. Pflanz-
kartoffeln sollten nach der Ernte 4–6 Wochen gelagert haben, so
dass eingedrungene Larven ihre Entwicklung abgeschlossen ha-
ben. Dies erhöht die Symptomausprägung und damit die Nach-
weissicherheit. Dann werden die äußeren 3–5 mm der Knolle ge-
schält, mazeriert und potenziell vorhandene Nematoden mit der
Zentrifugationsmethode extrahiert und bestimmt. Eine neue Ent-
wicklung stellt die Real-Time-PCR für M. chitwoodi dar, bei der
die Fluoreszenz des PCR-Amplifikationsprodukts während des
Verfahrens mit einem Fluorimeter ermittelt wird. Das Verfahren
bietet eine hohe Nachweisgenauigkeit sowie einfache Automati-
sierung und damit einen hohen Durchsatz. Primer für verschie-
dene Arten können gleichzeitig eingesetzt werden (Multiplex-
PCR). Die Bekämpfung von M. chitwoodi ist aufgrund des ex-
trem breiten Wirtspflanzenspektrums äußerst schwierig. Ein An-
satz sind resistente Sorten. So fand man Resistenzgene gegen M.
chitwoodi zum Beispiel in Paprika (Capsicum annuum) auf
Chromosom P9. Die insgesamt vier beschriebenen Resistenz-
gene induzierten völlig unterschiedliche Abwehrmechanismen
in der Pflanze. Weitere Resistenzgene wurden in verschiedenen
wilden Solanum-Arten (S. bulbocastanum, S. fendleri) nachge-
wiesen. Bei Ölrettich konnten durch Selektion resistenter Ein-
zelpflanzen inzwischen Sorten mit recht gutem Bekämpfungs-
potenzial entwickelt werden. Wichtig beim Anbau von Nicht-
wirtspflanzen bzw. resistenter Sorten ist eine konsequente Un-
krautbekämpfung, da zahlreiche Unkräuter sehr gute Wirtspflan-
zen sind.
Bursaphelenchus xylophilus
Das erste europäische Auftreten des Kiefernholznematoden B.
xylophilus wurde 1999 in Portugal gemeldet. Eine Verschlep-
pung in andere europäische Länder ist bisher nicht bekannt. In
Verpackungsholz wurde der Nematode jedoch auch schon in
Deutschland nachgewiesen, so dass auch hier die Gefahr einer
möglichen Einschleppung besteht. Die Tagungsbeiträge befass-
ten sich primär mit der aktuellen Situation in Portugal und den
laufenden Maßnahmen zur Ausrottung des Nematoden sowie
seiner Bestimmung. Ein neu entwickelter computergestützter
Bestimmungsschlüssel wurde demonstriert. Weiterhin wurde
aufgezeigt, dass B. xylophilus nur eine schwache lokale Ab-
wehrreaktion in befallenen Bäumen hervorruft, die eine weitere
Ausbreitung des Nematoden im Stamm nicht verhindern kann.
Inwieweit eine Bekämpfung von B. xylophilus mittels avirulen-
ter Stämme möglich ist, wird derzeit in Japan untersucht.
Nematoden im ökologischen Landbau
Mit der Ausweitung des ökologischen Landbaus in Deutschland
treten verstärkt Schäden durch pflanzenparasitäre Nematoden
auf, bis hin zum Totalausfall der Ernte. Die hauptschädigenden
Arten sind andere als im konventionellen Landbau. Auch deren
Bekämpfung ist sehr viel schwieriger und aufwendiger, da im
Ökolandbau intensiv mit Untersaaten und geringen Brachezeiten
gearbeitet wird und Unkräuter als Wirtspflanzen nicht ausrei-
chend zu bekämpfen sind. Auf der Tagung vorgestellt wurden die
Ergebnisse einer Status-quo-Analyse zur Verbreitung pflanzen-
parasitärer Nematoden in Deutschland. Vergleichbare Untersu-
chungen erfolgen derzeit auch in anderen europäischen Ländern.
Bezüglich der Bekämpfungsstrategien für pflanzenparasitäre
Nematoden im ökologischen Landbau besteht erheblicher For-
schungsbedarf. Erste erfolgversprechende Maßnahmen umfas-
sen den Anbau von Nichtwirtspflanzen in Verbindung mit einer
sorgfältigen Unkrautregulierung sowie den Anbau von Fang-
pflanzen (gegen Wurzelgallennematoden) bzw. Feindpflanzen
(Bsp. Tagetes gegen Wurzelläsionsnematoden). Erste Untersu-
chungen mit wenig anfälligen bzw. resistenten Zwischenfrüchten
zeigten, dass sich erfolgversprechende Wirkungen erzielen las-
sen.
Neue Verfahren zur Nematodenbestimmung
Etwa 20 Beiträge befassten sich mit klassischen und neuen Ver-
fahren der Nematodenbestimmung. In einem Übersichtsreferat
wurden die Vor- und Nachteile klassischer Verfahren dargestellt.
Vor allem bei morphologisch kaum zu differenzierenden Arten
kann auf neue, molekularbiologische Verfahren nicht verzichtet
werden. In der Diskussion wurde aber auch klar, dass Ergebnisse
aus molekularbiologischen Untersuchungen immer wieder an-
hand morphologischer Charakteristika abgesichert werden müs-
sen, um neue Arten, die mit gleicher Primersequenz von bekann-
ten Arten nicht unterscheidbar sind, trotzdem zu erkennen. Er-
fahrene Taxonomen werden auch in Zukunft unverzichtbar sein.
Vorgestellt wurden unter anderem neu entwickelte artspezifische
Primer für sechs Xiphinema-Arten, sieben Longidorus-Arten so-
wie Marker zur Differenzierung der normalen Rasse von der Rie-
senrasse bei Ditylenchus dipsaci. Die Bestimmung von Nemato-
dengesellschaften ist mit Verfahren wie der Denaturing Gradient
Gel Electrophoresis (DGGE) möglich. Weiterhin vorgestellt
wurden ein Schnelltest für die Diagnose von Paratrichodorus al-
lius und P. teres und die bereits oben erwähnte Real-Time-PCR
zur Bestimmung von M. chitwoodi und M. fallax. Die Möglich-
keiten der Fourier-Transform-Infrarot-Mikrospektroskopie als
physikalisches Verfahren für die Nematodenbestimmung wurden
erläutert. Erste Ergebnisse an bakteriophagen Nematoden er-
möglichten eine sichere Bestimmung der Art. Computergestützte
Bestimmungsschlüssel wurden außer für Bursaphelenchus auch
für Arten der Gattungen Ditylenchus und Laimaphelenchus ent-
wickelt und demonstriert.
Alternative Bekämpfungsstrategien
Die Bekämpfung zahlreicher pflanzenparasitärer Nematoden
stellt weiterhin eine große Herausforderung dar, zumal chemi-
sche Pflanzenschutzmittel in den meisten Ländern nur noch in
sehr begrenztem Umfang eingesetzt werden können. Es wurden
verschiedene alternative Verfahren aufgezeigt, wie zum Beispiel
der Einsatz spezieller Kartoffelklone als Fangpflanze, Einsatz
verschiedener biologischer Pflanzenschutzmittel basierend auf
Bakterien, Pilzen oder Algen sowie die Verwendung von Extrak-
ten aus Senfkörnern. In mehreren Beiträgen wurden die Fort-
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schritte bei der Entwicklung transgener resistenter Sorten darge-
stellt, die verschiedenen Resistenzstrategien aufgezeigt und
Möglichkeiten der praktischen Nutzung diskutiert.
Schlussfolgerungen und zukünftige Entwicklung
Die Tagung informierte über den aktuellen Forschungsstand in
den verschiedenen Arbeitsgebieten, zeigte aktuellen For-
schungsbedarf auf und machte Bekämpfungslücken deutlich. In
vielen Fällen sind europäische Lösungen gefordert, die es ge-
meinsam zu erarbeiten gilt. Mitarbeiter der BBA sind hierbei
führend beteiligt bzw. arbeiten intensiv mit (z. B. Quarantäne-
schadorganismen, Resistenzbewertung, EU Potato Cyst Nema-
tode Working Group). Die Bestimmung pflanzenparasitärer Ne-
matoden wird europaweit zunehmend schwieriger, da Stellen
von Taxonomen häufig nicht nachbesetzt werden und als Folge
wertvolle Erfahrungen verloren gehen bzw. Sammlungen nicht
mehr betreut werden können. Während der Tagung konnten zahl-
reiche intensive Gespräche mit den Fachkollegen aus anderen
Ländern geführt werden. Es ist deutlich geworden, dass die Zu-
kunft der Nematodenbekämpfung in nicht-chemischen Verfah-
ren liegt. Somit ist die in Deutschland frühzeitig eingeleitete Ab-
kehr von Nematiziden richtungweisend für andere europäische
Länder. Diese Vorreiterrolle gilt es weiter auszudehnen auf Be-
reiche, in denen noch Bekämpfungslücken bestehen. Dies gilt
nicht nur für den konventionellen Landbau, sondern mehr noch
für die Entwicklung neuer Bekämpfungsstrategien im ökologi-
schen Landbau, wo die neuartigen Probleme mit Nematoden-
schäden gerade erst deutlich werden. Da die Ursachen der Ne-
matodenproblematik im Ökolandbau anders gelagert sind als im
konventionellen Landbau, besteht erheblicher Forschungsbedarf
bezüglich der Hauptschaderreger. Durch eine engere Zusam-
menarbeit mit den europäischen Nachbarländern sollten zügig
Lösungsmöglichkeiten entwickelt werden. Die entsprechenden
Vorgespräche wurden auf der Tagung geführt.
In der abschließenden Mitgliederversammlung der European
Society of Nematologists wurde JOHANNES HALLMANN als Mit-
glied des Governing Boards bestätigt. Das nächste ESN-Sympo-
sium wird 2006 in Bulgarien stattfinden.
J. HALLMANN, B. NIERE und J. MÜLLER (Münster)
Bericht über den „First United Workshop
on Microsporidia from Invertebrate and
Vertebrate Hosts“ vom 12. bis 15. Juli
2004 in České Budějovice
Bei dem von der Nato geförderten Arbeitstreffen kamen insge-
samt 82 Protozoologen und insbesondere Mikrosporidiologen
aus 18 Ländern zum wissenschaftlichen Austausch zusammen.
Die Tagung wurde von dem „Institute of Parasitology“ der „Aca-
demy of Sciences of the Czech Republic“ ausgerichtet. Sie fand
im Großen Hörsaal der Akademie statt, der mit modernster Tech-
nik ausgestattet ist.
Unter dem übergeordneten Thema: „Emergent Pathogens in
the 21st Century“ wurden Arbeiten zu acht verschiedenen The-
menbereichen vorgestellt:
1 Phylogenie und molekulare Biologie der Mikrosporidien;
2  Interaktionen von Mikrosporidien und deren Wirten;
3  Zytologie und Ultrastruktur von Mikrosporidien;
4 Mikrosporidien als neu auftretende Humanpathogene;
5 Mikrosporidien in der Human- und Veterinärmedizin;
6  Mikrosporidien in Fischen;
7  Mikrosporidien in wasserlebenden Invertebraten;
8 Mikrosporidien in Insekten.
In der 1. Sektion über die Phylogenie und molekulare Biolo-
gie der Mikrosporidien berichteten KEELING et al. (Kanada) über
dynamische Veränderungen in den Genomen der Gattungen An-
tonospora und Encephalitozoon. Bei vergleichenden Untersu-
chungen der Genome beider Gattungen aus verschiedenen Isola-
ten zeigte sich, dass diese Parasiten Gene von benachbarten Or-
ganismen aufnehmen können, um sich damit vor dem eigenen
Abbau durch Antagonisten zu schützen. Dazu gehören Gene zur
Produktion bestimmter Enzyme, wie Catalase und Photolyase.
Über Mikrosporidien-Diversität, -Transmission und -Coevo-
lution sprachen SMITH et al. (England). Sie fanden in dem Wirt-
Parasit-System Copepoden-Mikrosporidien heraus, dass der Pa-
rasitenbefall zu einer erhöhten weiblichen Nachkommenschaft
führt. Bei Untersuchungen an 18 Amphipodenarten fanden sich
insgesamt 15 verschiedene Mikrosporidienspezies. Daraus fol-
gerten SMITH et al., dass Koevolutionen und damit Anpassungen
des Parasiten an seine Wirte stattfinden.
Dagegen wiesen SNOWDEN et al. (USA) eine hohe Homologie
der Gene bei den aus zahlreichen Staaten der USA eingesam-
melten Isolaten von Thelohania solenopsae nach, einer Mikro-
sporidenspezies aus der Roten Feuerameise (Solenopsis invicta).
Die 2. Sektion befasste sich mit den Interaktionen von Mikro-
sporidien und deren Wirten. Zwei Vorträge beinhalteten Parasit-
Wirt-Beziehungen von Mikrosporidien und Moskitos (BECNEL et
al. und ANDREADIS, beide USA). Sie zeigten sehr komplexe Be-
ziehungen, für deren Aufdeckung langwierige Untersuchungen
notwendig waren. BECNEL stellte u. a. den Entwicklungszyklus
von Edharzardia aedis vor, der in vier Sporulationssequenzen
aufgeteilt ist, wovon zwei in der Eltern- und zwei in der Filial-
generation stattfinden. Dabei kommen bestimmte Entwicklungs-
stadien jeweils in spezifischen Geweben vor.
ANDREADIS berichtete von zwei Mikrosporidienspezies, deren
Entwicklungszyklen jeweils auf einen Copepoden-Zwischenwirt
angewiesen sind.Aufgrund der Komplexität solcher Parasit-Wirt-
Beziehungen sind noch viele davon nicht vollständig erfasst.
In einem Übersichtsvortrag beurteilte VOSSBRINCK (USA) die
Zukunft der Mikrosporidientaxonomie. VOSSBRINCK hat die mo-
lekulare Phylogenie anhand der „small subunit rDNA“ ent-
wickelt. Dieser Abschnitt des Genoms gibt eine gute Übersicht
über Verwandtschaftsverhältnisse von Mikrosporidien. Jedoch
ist VOSSBRINCK der Auffassung, dass selbst mit der Erarbeitung
des gesamten Genoms aller Mikrosporidienspezies allein keine
taxonomische Einordnung vorgenommen werden kann, da sich
Genome, wie bereits oben angeführt, mit der Anpassung an die
entsprechenden Wirte verändern können. In einer Mikrospori-
dienbeschreibung sind daher neben der Genom-Sequenzanalyse
weiterhin Wirtskreisstudien, licht- und elektronenmikroskopi-
sche Details des Entwicklungszyklus des Parasiten, die Darstel-
lung der Histopathologie der Infektion im Wirt sowie der Ultra-
struktur der Mikrosporidenstadien unerlässlich.
Mit dem Infektionsmechanismus von Mikrosporidien befass-
ten sich FRANZEN et al. (Deutschland). Sie zeigten mit Hilfe der
Fluoreszensmikroskopie, dass in Humanzellkulturen Mikrospo-
ridiensporen von Phagozyten eingeschlossen und durch Lysoso-
men zerstört werden können. Der einzigartige Mechanismus der
Mikrosporidieninfektion – der Protoplast wird durch den Polfa-
den in eine Wirtszelle hineingeschossen – ermöglicht es einigen
Sporen jedoch, aus den Phagozyten heraus noch neue Wirtszel-
len zu infizieren.
Neun Beiträge galten der Zytologie und Ultrastruktur von Mi-
krosporidien in der 3. Sektion. Hier wurden spezielle Details
vorgetragen. Vier Arbeiten stellten Funktionen einzelner Orga-
nellen der Mikrosporidien vor: FINDLEY et al. (USA) untersuch-
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ten die Rolle der hinteren Vakuole der Mikrosporidienspore. Sie
beinhaltet die Enzyme Catalase und Peroxidase, die Wasser-
stoffperoxid und damit den für das Ausschleudern des Polfadens
erforderlichen Druck produzieren. HIRT et al. (England) unter-
suchten die schon in frühen Arbeiten von einigen Autoren beob-
achteten mitochondrienartigen Organellen mit biochemischen
Methoden. Dabei zeigte sich, dass ein bestimmtes bei Mitochon-
drien nachgewiesenes Protein (Hsp70) auch in den sog. Mitoso-
men vorhanden ist. HIRT et al. vertreten daher die These, dass es
sich bei den Mitosomen um Überreste von Mitochondrien han-
delt. SOKOLOVA et al. (Russland) konnten in Sporonten von Pa-
ranosema grylli primitive Golgi-artige Strukturen nachweisen,
die bei der Entstehung des Polfadens eine Rolle spielen. Details
der Struktur von Polfäden zahlreicher Mikrosporidienspezies
verglich OVCHARENKO (Polen).
Mikrosporidien als neu auftretenden Humanpathogenen sowie
schon länger in der Human- und Veterinärmedizin bekannten Mi-
krosporidienspezies waren zwei Sektionen (4 und 5) mit 13
Beiträgen gewidmet. Bevor die Immunschwächekrankheit AIDS
immer größere Ausmaße annahm, gab es nur sehr selten Berichte
über Mikrosporidieninfektionen beim Menschen. Infolge des
stark geschwächten Immunsystems von AIDS-Patienten konnten
jedoch in eingehenden Untersuchungen verschiedene Mikrospo-
ridien-Gattungen und -Arten entdeckt werden. CALI et al. (USA)
gaben eine Übersicht über die bisher aufgefundenen Gattungen:
Dazu gehören Enterocytozoon, Vittaforma, Trachipleistophora
und Pleistophora. Letztere Gattung wurde bereits in den 80er
Jahren aus menschlichen Skelettmuskelzellen isoliert. Jedoch
war bisher nicht bekannt, ob der Erreger den gesamten Enwick-
lungszyklus im menschlichen Gewebe vollzieht und somit eine
Vermehrung stattfindet. CALI et al. konnten dies nun zeigen und
eine Artbestimmung vornehmen; es handelt sich um Pleisto-
phora ronneafiei.
Bisher wurde angenommen, dass die aus Moskitos bekannte
Mikrosporidie Brachiola algerae aufgrund hoher Temperaturin-
toleranz keine inneren menschlichen Gewebe infizieren kann.
CALI et al. und VISVESVARA et al. (beide USA) fanden den Erre-
ger jetzt jedoch auch in menschlichen Skelettmuskelzellen und in
der Augennetzhaut von AIDS-Patienten. Hieraus gaben die Vor-
tragenden zu bedenken, dass kaltblütige Vertebraten und Inver-
tebraten durchaus als Reservoir für humanpathogene Mikrospo-
ridien dienen können und forderten die Unterstützung derartiger
Untersuchungen. WEISER und ŽIžKA (Tschechien) bestärkten
diese Forderungen in einem Vortrag der Sektion 8 (Mikrospori-
dien bei Insekten), in dem sie eine weitere Brachiola-Spezies, B.
gambiae, welche die Anopheles-Mücke, Anopheles gambiae, in-
fiziert, als potenziellen Erreger für Vertebraten vorstellten.
Zwei Vorträge waren möglichen Therapien von Mikrospori-
dien-infizierten AIDS-Patienten gewidmet. DIDIER et al. und
WEISS et al. (beide USA) erzielten gute Abwehrerfolge mit Hilfe
von Fumagillin-verwandten Komponenten, welche das in Mi-
krosporidien vorkommende Enzym „Methionin-Aminopepti-
dase 2“ hemmen. Des Weiteren sind Fluorquinolone erfolgver-
sprechend; diese greifen in die Enzymaktivität von Topoisome-
rase und Gyrase ein.
Die Sektionen 6 und 7 befassten sich mit Mikrosporidien bei
Fischen und wasserlebenden Invertebraten. Hier berichteten
LOM und DYKOVA (Tschechien) über die vielen offenen Fragen
bei der Entstehung von Xenomen bei Fischen. Der Terminus
„Xenom“ wurde bereits 1949 von WEISSENBERG vorgeschlagen.
Es handelt sich dabei um Mikrosporidien-induziertes hypertro-
phisches Wachstum von Wirtszellen. Xenome werden aber auch
in anderen Organismen und durch andere Protisten hervorgeru-
fen. CANNING und CURRY (England) zeigten Xenome bei dem
Seeskorpion, Taurulus bulbaris, verursacht durch eine Mikro-
sporidieninfektion, Microgemma sp., die zu starken Hypertro-
phien der Leberzellen führen. Große Probleme bereitet die Mi-
krosporidie Loma salmonae bei Zuchten von Lachsfischen, Sal-
moniden, bei denen sie die Kiemen infizieren. Der Parasit führt
hier zu Xenombildung, Hyperplasien und Läsionen und somit
zur starken Beeinträchtigung der Kiemenfunktion.
Der letzte Tag war mit 13 Vorträgen über Mikrosporidien bei
Insekten ausgefüllt (Sektion 8). Der mit 84 Jahren immer noch
aktive Herr Prof. WEISER (Tschechien) referierte über die Zu-
kunftsperspektiven von Mikrosporidieninfektionen. Er ist der
Ansicht, dass der Einsatz von Mikrosporidien im biologischen
Pflanzenschutz aussichtsreiche Chancen für natürliche Regula-
tionen bietet und rief dazu auf, diese Gruppe verstärkt in Gebie-
ten zum Einsatz zu bringen, in denen andere Methoden nicht
zulässig sind, wie z. B. in Nationalparks. Durch die fortschrei-
tende Klärung von Mikrosporidien-Verwandtschaftsverhältnis-
sen mittels genetischer Untersuchungen könnte die bisher ver-
nachlässigte Gruppe gegen verwandte Schadinsekten stärker
zum Einsatz kommen.
AGNEW (Frankreich) und HOCH et al. (Österreich) gaben eine
Übersicht über physiologische Interaktionen zwischen Mikro-
sporidium und Wirt. AGNEW arbeitete mit Vavraia culicis in dem
Moskito-Wirt Aedes aegypti, HOCH et al. mit einer Vairimorpha-
Spezies im Schwammspinner, Lymantria dispar. In beiden Mi-
krosporidien-infizierten Wirten wurden signifikante Entwick-
lungsverzögerungen, Gewichtsverluste und Größenreduktionen
festgestellt. Der Fettsäuregehalt der Hämolymphe war in mikro-
sporidiösen Lymantria dispar-Raupen auf die Hälfte reduziert
und der Gehalt bestimmter Aminosäuren drastisch verändert.
Prolin nahm signifikant zu, während Glutamin stark reduziert
wurde. In beiden Wirten konnten Abwehrmechanismen des Im-
munsystems, wie erhöhte Melanisierung und Anzahl der Hae-
mozyten, nachgewiesen werden. Sowohl die zelluläre als auch
die humorale Immunabwehr waren jedoch nicht ausreichend, um
Mikrosporidieninfektionen zu stoppen. Letzteres fanden auch
TOKAREV und SOKOLOVA (Russland) bei Infektionen in Orthopte-
ren. Hier reagiert der Wirt zusätzlich mit Phagozytose und Ein-
kapselung von Mikrosporidiensporen.
Gute Bekämpfungserfolge erzielten FUXA et al. (USA) mit
dem Einsatz von Thelohania solenopsae gegen die Rote Feuer-
ameise, Solenopsis invicta. Experimentelle Freilassungen infi-
zierter Ameisen führten zu einer raschen Verbreitung des Erre-
gers im Südosten der USA. Sechs Monate nach der Freilassung
war in 12 bis 85 % der untersuchten Kolonien T. solenopsae
nachweisbar. Dies führte zu signifikanten Reduktionen der Ko-
lonienanzahl.
LANGE und SOKOLOVA (Argentinien und Russland) stellten ihre
Ergebnisse über Infektionsversuche mit verschiedenen Heu-
schreckenspezies mit der Mikrosporidie Johenrea locustae vor.
Der ursprünglich aus Locusta migratoria capito isolierte Erreger
infiziert auch die Afrikanische Wanderheuschrecke, Locusta mi-
gratoria migratorioides. In beiden Wirten konnte im Fettkörper
die Entstehung der bisher vorwiegend bei Fischen beobachteten
Xenome festgestellt werden. Infektionsversuche mit sieben wei-
teren Orthopterenspezies waren nicht erfolgreich, wohl aber mit
Trimerotropis palidipennis, in dem sich der Parasit im Vergleich
zu den beiden erstgenannten Wirten untypisch entwickelt.
KLEE und LIU et al. (beide Irland) stellten die Diagnose von
Mikrosporidien mittels PCR-Technik vor. Sowohl Nosema
bombi in Bombus spp. (Klee) als auch Nosema bombycis aus der
Seidenraupe, Bombyx mori, (Liu et al.) ließen sich mit spezifi-
schen Primern sehr gut nachweisen. Die Nachweisgrenze für N.
bombycis lag bei 3  104 Sporen/ml; etwa die gleiche Sporenan-
zahl wird für die lichtmikroskopische Nachweisbarkeit ange-
nommen.
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Der Beitrag von HYLIŠ et al. (Tschechien) war von herausra-
gender Bedeutung: Sie zeigten, dass die DNA aus Methanol-fi-
xiertem Mikrosporidienmaterial aus Giemsa-gefärbten Proben,
die bis ins Jahr 1946 zurückreichten, für genetische Untersu-
chungen isoliert werden kann. Somit können umfangreiche Ver-
gleichsuntersuchungen durchgeführt werden, welche die bisher
auf morphologischen Untersuchungen basierende Taxonomie
von Mikrosporidien ergänzen.
Die Tagung war von den tschechischen Kolleginnen und Kol-
legen hervorragend organisiert, die sinnvolle Auswahl und Zu-
sammenstellung der Vorträge in den Sektionen führte jeweils zu
anregenden Diskussionen und neuen Ideen, was sich auch über
die Pausen und die Exkursion fortsetzte. Kultur und Geschichte
wurden im Schloss Ceský Krumlov bei einer Führung dargebo-
ten. Am Abend des letzten Tages der Zusammenkunft wurde bei
einem Empfang im Jagdschloss Ohrada Frau Prof. ELISABETH
CANNING (England) für ihr Lebenswerk geehrt. Sie bekam eine
Urkunde als Dank für ihre langjährigen Forschungen über Mi-
krosporidien und ihre stete Hilfsbereitschaft sowie die Förderung
junger Wissenschaftler.
Alle Tagungsteilnehmer stimmten überein, dass der Workshop
sehr informativ und anregend war. Das Zusammenführen von
Vertebraten- und Invertebratenpathologen war für beide Seiten
sehr bereichernd, da Erfahrungen über Methoden und Vorge-
hensweisen ausgetauscht und in bilateralen Gesprächen noch
vertieft werden konnten. Es wurde geplant, derartige Workshops
alle 3 Jahre zu veranstalten. Die großzügige Förderung der
NATO ermöglichte insbesondere Wissenschaftlern aus den östli-
chen Ländern die Teilnahme. Diese Förderung wird es jedoch mit
Ablauf des Jahres 2004 nicht mehr geben, so dass nach anderen
Fördermöglichkeiten gesucht werden muss. Die Internetseite des
„Institute of Parasitology“ wird zum Informationsaustausch ge-
nutzt: www.paru.cas.cz
So werden dort die Beiträge dieses Treffens zusammengestellt
und über neue Projekte berichtet. Die Wissenschaftler der ein-
zelnen Länder wollen prüfen, ob sie ein entsprechendes Treffen
organisieren können, aber auch die tschechische Gruppe erklärte
sich bereit, erneut die Ausrichtung zu übernehmen.
REGINA G. KLEESPIES (Darmstadt)
Die Abteilung Pflanzenschutzmittel des Bundesamtes
für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit
(BVL) gibt bekannt:
Vorlage von Unterlagen in der 
EU-Wirkstoffprüfung zur Aufnahme eines
Wirkstoffes in Anhang I der Richtlinie
91/414/EWG
75. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung (Pflanzen-
schutzmittel) – W 751)
Sowohl in der EU-Wirkstoffprüfung als auch im nationalen Zu-
lassungsverfahren für Pflanzenschutzmittel sind zahlreiche Ori-
ginalstudien einzureichen, wobei der überwiegende Teil der ge-
forderten Unterlagen dabei für beide Verfahren identisch ist. Da-
her liegt es im Interesse aller Beteiligten, auf bereits einmal ein-
gereichte Unterlagen zu verweisen bzw. Mehrarbeit zu minimie-
ren.
In der 65. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung (Pflanzen-
schutzmittel) – W 65; H. KÖPP, A. WILKENING, H.-G. NOLTING:
„Verweismöglichkeiten vom nationalen Zulassungsverfahren auf
in der EU-Wirkstoffprüfung eingereichte Unterlagen“ (Nach-
richtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 54 (11), 295), wurde 2002 ver-
öffentlicht, unter welchen Vorraussetzungen im nationalen Zu-
lassungsverfahren auf Unterlagen aus dem Bereich der EU-
Wirkstoffprüfung verwiesen werden kann.
Durch das Gesetz zur Neuorganisation des gesundheitlichen
Verbraucherschutzes und der Lebensmittelsicherheit sind seit
dem 1. November 2002 die Aufgaben zwischen den am Verfah-
ren beteiligten Behörden neu verteilt und entsprechend angepasst
worden.
Darüber hinaus bemüht sich die Europäische Kommission,
den Austausch von Papierkopien für die Verfahren der Wirk-
stoffprüfung zu minimieren. Dabei werden auch verstärkt elek-
tronische Medien (CADDY) bei der Übermittlung von Daten in
den Verfahren eingesetzt. In Deutschland sollten – wie in ande-
ren Mitgliedstaaten auch – elektronische Dossiers im CADDY-
Format (Version 2.0) eingereicht werden. Eine Übersicht über
Anzahl und Art der für die verschiedenen Verfahren der 
EU-Wirkstoffprüfung erforderlichen Exemplare von Dossiers
können Sie der Homepage der DG SANCO entnehmen
(Altstoffe: http://europa.eu.int/comm/food/plant/protection/eva-
luation/exist_subs_en.htm; 
neue Wirkstoffe: http://europa.eu.int/comm/food/plant/protec-
tion/evaluation/new_subs_en.htm).
Aus den Erfahrungen der letzten zwei Jahre heraus, ist es er-
forderlich geworden, die oben zitierte Veröffentlichung W 65 an-
zupassen und die Modalitäten neu zu beschreiben. Deshalb gilt
ab sofort für alle in den Verfahren der EU-Wirkstoffprüfung ein-
gereichten Unterlagen Folgendes (eine Übersicht der Anzahl der
benötigten Exemplare eines EU-Dossiers ist im Anschluss an
diesen Text aufgeführt):
Alter/Neuer Wirkstoff; Deutschland ist Bericht erstat-
tender Mitgliedstaat (RMS); (W11- / W21- /W31- /W41-
/WN1-Verfahren):
Art und Anzahl der zu liefernden Unterlagen sind der Tabelle am
Ende zu entnehmen. Von nationalen Zulassungsanträgen kann
auch weiterhin auf diese Unterlagen verwiesen werden, wobei
dann im nationalen Verfahren die notwendigen GLP/GEP-Un-
terlagen einzureichen sind und hierzu geprüft werden. Zur W11-
bis W41-/ WN1-Nummer sind Nachlieferungen nur auf Auffor-
derung des Bericht erstattenden Mitgliedstaates (Deutschland)
zulässig. Unterlagen zu Nachforderungen aus dem nationalen
Zulassungsverfahren sind nur zu der/den nationalen Kenn-Num-
mer(n) einzureichen.
Alter Wirkstoff; Deutschland ist nicht Bericht erstat-
tender Mitgliedstaat/erste Stufe nach VO (EG) Nr.
3600/92 (W12-Verfahren):
Art und Anzahl der zu liefernden Unterlagen sind der Tabelle am
Ende zu entnehmen. Nachlieferungen (auch Originalstudien)
sind nur auf Aufforderung des Bericht erstattenden Mitgliedstaa-
tes (z. B. im Rahmen der ECCO/EPCO-Beratungen; siehe ent-
sprechende Regelungen in den ECCO/ECPO-Manuals) möglich.
Nach Entscheidung über die Anhang I-Aufnahme werden zum
EU-Antrag nur noch solche Unterlagen angenommen, die im Be-
urteilungsbericht ausdrücklich verlangt wurden und daher auch
1) 74. Mitteilung siehe LUNDEHN, J.-R., 2003: Die Zusammenarbeit des Bun-
desamtes für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) mit der
Europäischen Kommisssion wird in einem weiteren ECCO-Vertrag fortge-
setzt – W 74, Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 56 (9), 205.
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in allen Mitgliedstaaten einzureichen sind. Ein entsprechender
Hinweis (z. B. Kopie/Auszug des Beurteilungsberichts/Auffor-
derung des RMS) ist der Nachlieferung beizufügen. Von natio-
nalen Zulassungsanträgen kann nicht auf diese Unterlagen ver-
wiesen werden.
Alter Wirkstoff; Deutschland ist nicht Bericht erstat-
tender Mitgliedstaat/zweite und dritte Stufe nach VO
(EG) Nr. 451/2000 (W22- /W32-Verfahren):
Art und Anzahl der zu liefernden Unterlagen sind der Tabelle am
Ende zu entnehmen. Diese Unterlagen sind nach VO (EG) Nr.
451/2000 erst dann einzureichen (in aktualisierter Form) wenn
der Bericht erstattende Mitgliedstaat den Draft Assessment Re-
port (DAR) bei der EFSA und der Kommission eingereicht hat.
Nachlieferungen sind nur im Rahmen der in dieser oder den dar-
auf folgenden Verordnung(en) enthaltenen Regeln möglich.
Nach Entscheidung über die Anhang I-Aufnahme werden zum
EU-Antrag nur noch solche Unterlagen angenommen, die im Be-
urteilungsbericht ausdrücklich verlangt wurden und daher auch
in allen Mitgliedstaaten einzureichen sind. Ein entsprechender
Hinweis (z. B. Kopie/Auszug des Beurteilungsberichts/Auffor-
derung des RMS) ist der Nachlieferung beizufügen. Von natio-
nalen Zulassungsanträgen kann nicht auf diese Unterlagen ver-
wiesen werden.
Alter Wirkstoff; Deutschland ist nicht Bericht erstat-
tender Mitgliedstaat/vierte Stufe (W42-Verfahren):
Bis auf Weiteres gilt das zur zweiten und dritten Stufe Gesagte.
Eine entsprechende Verordnung der EU wird noch in 2004 er-
scheinen.
Alter Wirkstoff; Deutschland ist nicht Bericht erstat-
tender Mitgliedstaat (W12- /W22- /W32- /W42-Verfah-
ren):
Für alle Altwirkstoffe, für die Deutschland nicht RMS ist, gilt all-
gemein, dass alle vorgelegten Dossier-Unterlagen, nach der Ent-
scheidung der Kommission über die (Nicht)Aufnahme des Wirk-
stoffes in Anhang I der Richtlinie 91/414/EWG vernichtet wer-
den, sofern der Notifizierer die Unterlagen nicht aufAnforderung
abholt. Unverlangt eingereichte Originalstudien bzw. complete
dossiers können im BVL ebenfalls nach Aufforderung abgeholt
werden bzw. sie werden vernichtet.
Neuer Wirkstoff; Deutschland ist nicht Bericht erstat-
tender Mitgliedstaat (WN2-Verfahren):
Art und Anzahl der zu liefernden Unterlagen sind der Tabelle am
Ende zu entnehmen. Von nationalen Zulassungsanträgen kann
auch weiterhin auf diese Unterlagen verwiesen werden, wobei
dann im nationalen Zulassungsverfahren die notwendigen
GLP/GEP-Unterlagen einzureichen sind und hierzu geprüft wer-
den. Zu den Wirkstoffdossiers sind nur Nachlieferungen zuläs-
sig, die auf Aufforderung des Bericht erstattenden Mitgliedstaa-
tes in allen Mitgliedstaaten eingereicht werden müssen. Diese
Aufforderung ist der Nachlieferung als Beleg beizufügen. Nach
Entscheidung über die Anhang I-Aufnahme werden zum
EU–Antrag (WN2–Nummer) nur noch solche Unterlagen ange-
nommen, die im Beurteilungsbericht ausdrücklich verlangt wur-
den und daher auch in allen Mitgliedstaaten einzureichen sind.
Ein entsprechender Hinweis (Auszug aus dem Beurteilungsbe-
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Anzahl der benötigten Exemplare für ein EU-Dossier
A. SPINTI, H. KÖPP, A. HOLZMANN und H.-G. NOLTING
(Braunschweig)
Die Abteilung „Pflanzengesundheit“ der BBA teilt mit:
Bonsaipflanzen aus Japan dürfen auch
weiterhin eingeführt werden
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schiedener Entscheidungen der Kommission, die Ausnahmen
vom grundsätzlich bestehenden Einfuhrverbot für derartige
Pflanzen vorsehen, möglich. Auf Antrag des Vereinigten König-
reichs wurde die entsprechende Entscheidung nunmehr für wei-
tere zwei Jahre verlängert. Die Einfuhren sind dabei an die Ein-
haltung der im Anhang der Entscheidung festgelegten Bedin-
gungen gebunden. Dieser Anhang enthält einerseits Anforderun-
gen, die vonseiten Japans zu beachten sind und andererseits sind
auch Anforderungen enthalten, die auf der Einfuhrseite im Rah-
men einer mindestens 3-monatigen Nacheinfuhr-Quarantäne un-
ter amtlicher Überwachung einzuhalten sind. Unabhängig von
den Bestimmungen des Anhangs der Entscheidung sind weiter-
hin auch alle Anforderungen aus Anhang IVA I, Nr. 43 der Richt-
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Einfuhren im Rahmen dieser Entscheidung sind für Bon-
saipflanzen der Gattungen Chamaecyparis und Pinus in der Zeit
vom 1. Januar 2005 bis zum 31. Dezember 2006 möglich. Der
Einfuhrzeitraum für Bonsais der Gattung Juniperus ist für den
Tab. 1. Deutschland ist Rapporteur Member State
Mit CADDY
Full dossier Summary dossier CD-ROM
Neuer Wirkstoff 2 0 3
Alter Wirkstoff 2 0 3
Ohne CADDY
Full dossier Summary dossier CD-ROM
Neuer Wirkstoff 4 2 –
Alter Wirkstoff 4 2 –
Tab. 2. Deutschland ist nicht Rapporteur Member State
Mit CADDY
Full dossier Summary dossier CD-ROM
Neuer Wirkstoff 2 – 3
Alter Wirkstoff – – 3
Ohne CADDY
Full dossier Summary dossier CD-ROM
Neuer Wirkstoff 3 4 –
Alter Wirkstoff 1 5 –
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15. November 2004 bis zum 31. März 2005 sowie für den 1. No-
vember 2005 bis zum 31. März 2006 festgelegt. Entsprechende
Einfuhren sind bei Erfüllung der in der Entscheidung vorgesehe-
nen Bedingungen grundsätzlich durch alle Mitgliedstaaten mög-
lich.
Der Text der Entscheidung ist im Internet verfügbar unter
www.bba.de  Pflanzengesundheit  Europäische Gemein-
schaft  Pflanzenquarantäne, Entscheidungen.
E. PFEILSTETTER
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten
der Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
Grundlegende Neufassung der 
EG-Richtlinie Kartoffelzystennematoden
in Aussicht
Die EG-Richtlinie zur Bekämpfung der Kartoffelzystennemato-
den Globodera pallida und G. rostochiensis wurde bereits 1969
für die damaligen EG-Staaten als verbindlicher Rahmen für na-
tionale Bekämpfungsmaßnahmen von den EG-Agrarministerien
verabschiedet. In Deutschland ist die „Richtlinie des Rates vom
8. Dezember 1969 zur Bekämpfung des Kartoffelnematoden
(69/465/EWG)“ durch die Kartoffelschutzverordnung rechtlich
umgesetzt. Im Laufe der langjährigen Anwendung der Richtlinie
hat sich allerdings in den Mitgliedstaaten eine sehr unterschied-
liche Handhabung und Interpretation ergeben. Auch haben sich
die wissenschaftlichen Grundlagen und allgemeinen Rahmenbe-
dingungen für eine derartige Richtlinie seitdem wesentlich ver-
ändert. Vor mehr als 10 Jahren wurde die Überarbeitung der
Richtlinie in das Arbeitsprogramm der Kommission aufgenom-
men. Aufgrund von mehreren Unterbrechungen sind jedoch die
Vorarbeiten auf Fachebene im Rahmen einer Expertengruppe der
Kommission erst im Laufe des letzten Jahres wirklich vorange-
kommen und im September 2004 abgeschlossen worden. Diese
Arbeiten wurden sehr intensiv durch Experten der Biologischen
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft  (BBA) begleitet
und in der letzten Phase u. a. auch durch die Übernahme der Fe-
derführung für Unterarbeitsgruppen zu besonderen Problemen,
wie der Probenahme und der Resistenzdefinition und -prüfung
aktiv mitgestaltet. Die Bundesländer und Vertreter der deutschen
Kartoffelwirtschaft waren in diese Arbeiten u. a. in mehreren
Fachgesprächen in der BBA intensiv eingebunden.
Die neu gefasste Richtlinie wird voraussichtlich die folgenden
Hauptelemente beinhalten:
– Flächen zur Pflanzkartoffelproduktion müssen wie bisher ei-
ner amtlichen Untersuchung auf Kartoffelzystennematoden
unterzogen werden.
– Freilandpflanzen, die keine Wirtspflanzen für die Kartoffel-
zystennematoden sind, müssen nur noch in wenigen Fällen auf
getesteten Flächen angezogen werden. Die derzeit noch erfol-
gende umfassende Testung von Flächen für die Gehölzpro-
duktion soll zukünftig entfallen.
– Die Probenahme und Testung von Pflanzkartoffelflächen und
Anbauflächen für andere Wirtspflanzen sind nach einem ein-
heitlichen Verfahren durchzuführen, die Details sind in einem
Anhang (II) festgelegt.
– Ein allgemeines Monitoring auf Kartoffelzystennematoden in
der Kartoffelproduktion in Deutschland insgesamt ist durch-
zuführen. Die Untersuchungsverfahren hierfür sind gegenüber
den Pflanzkartoffeluntersuchungen vereinfacht und ggf. ge-
zielter anzuwenden.
– Befallene Kartoffeln sollen nur in hierfür amtlich zugelasse-
nen Verarbeitungsbetrieben entsorgt werden.
– Die Bekämpfung im Bereich der Speise- und Wirtschaftskar-
toffeln ist auf der Grundlage eines nationalen Kontrollpro-
gramms auszugestalten, wobei hier besonders auch auf unse-
ren Wunsch hin der Stellenwert der resistenten Sorten bei sol-
chen Bekämpfungsverfahren deutlich hervorgehoben sein
soll.
Insgesamt bedeutet die geplante Neufassung für einige Mitglied-
staaten eine striktere und präzisere Handhabung von Bekämp-
fungsmaßnahmen. In Deutschland wäre durch die Neufassung
einerseits eine wesentlich flexiblere Handhabung von Maßnah-
men möglich (z. B. Einsatz resistenter Sorten, Flächenabgren-
zung). Andererseits würde aber auch die bisher uneinheitliche
Handhabung von Maßnahmen und Untersuchungen in den Bun-
desländern deutlich harmonisiert, was letztendlich auch für die
Kartoffelwirtschaft in Deutschland von Nutzen ist. Das bisher in
Deutschland erreichte hohe Niveau der Wirksamkeit der amtli-
chen Maßnahmen gegen den Kartoffelzystennematoden dürfte
durch die geplante Neufassung nicht beeinträchtigt, sondern eher
noch verbessert werden.
Es ist von der Kommission geplant, noch in diesem Halbjahr
den Richtlinienentwurf offiziell dem EG-Rat zuzuleiten.Auf die-
ser Grundlage obliegt es dort der Ratsarbeitsgruppe Agrarfra-
gen/Schadorganismen, die weitere Überarbeitung und Vorberei-
tung der Richtlinienentwürfe für den zuständigen Agrarminister-
rat vorzunehmen. Mit einer Verabschiedung des Richtlinienent-
wurfes ist frühestens im nächsten Jahr zu rechnen.
J.-G. UNGER
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten
der Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
J. HALLMANN; B. NIERE
Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde der BBA
(Münster)
Die Fachgruppe Anwendungstechnik der
Biologischen Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft (BBA) gibt bekannt:
Fachbeirat Geräte-Anerkennungsverfahren
Aus dem Fachbeirat Geräte-Anerkennungsverfahren sind ausge-
schieden:
Herr KLINGENMAIER Pflanzenschutzdienst der Landwirt-
schaftskammer Rheinland, Bonn
Herr UHL Bayerische Landesanstalt für Weinbau
und Gartenbau, Veitshöchheim
H. GANZELMEIER (Braunschweig)
PERSONALIEN
Nachruf für Helene Thiem
Am 27. Oktober 2004 verstarb nach langer schwerer Krankheit
die Leiterin der Arbeitsgruppe Vorratsschutz der ehemaligen
Biologischen Zentralanstalt Kleinmachnow, Frau Diplomland-
wirtin HELENE THIEM.
HELENE THIEM, geborene Hank, wurde am 7. 2. 1929 geboren.
Sie wuchs mit ihren drei Schwestern im böhmischen Rothmühl
auf und besuchte dort das Gymnasium.
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Im Gefolge des zweiten Weltkrieges verlor die Familie im Mai
1946 ihre Heimat und ihren Besitz. In dem kleinen mecklenbur-
gischen Dorf Lancken (Kreis Parchim) fand sie Unterkunft und
musste in den Nachkriegsjahren unter sehr schwierigen Verhält-
nissen ihren Lebensunterhalt bestreiten.
Ende der vierziger Jahre nahm HELENE HANK das Landwirt-
schaftsstudium an der Martin-Luther-Universität Halle-Witten-
berg auf und begann ihre berufliche Karriere nach erfolgreichem
Abschluss als Diplomlandwirtin 1952 im Institut für Kartof-
felzüchtung Groß Lüsewitz bei Rostock. Im Mittelpunkt ihrer
Forschungsarbeiten stand die Bekämpfung der Phytophthora in-
festans bei der Kartoffel.
Im Jahre 1955 wechselte sie in die Biologische Zentralanstalt
Berlin in Kleinmachnow, wo sie zunächst ein Forschungsthema
zur Kartoffelkäferbekämpfung unter der Leitung von Frau ERIKA
SCHWARTZ bearbeitete. 1957 erhielt sie eine Stelle als Wissen-
schaftliche Assistentin in der mit der Prüfung von Insektiziden
und Akariziden befassten Arbeitsgruppe ihres späteren Mannes,
Dr. ERICH THIEM.
Aufgrund ihres immensen Fleißes und ihres ausgezeichneten
Fachwissens insbesondere auf entomologischem Gebiet wurden
ihr der Aufbau und die Leitung der Arbeitsgruppe Vorratsschutz
übertragen. Diese Aufgabe hat sie bis zu ihrem Ausscheiden aus
dem aktiven Dienst im Jahre 1989 mit außerordentlichem Enga-
gement und persönlichem Einsatz, der oft die Grenze der physi-
schen Belastbarkeit überschritt, mit Bravour gemeistert. Mit nur
zwei Mitarbeiterinnen musste sie im Wesentlichen das Gesamt-
gebiet des Vorratsschutzes in der DDR sowohl im Hinblick auf
die Forschung als auch auf die Prüfung von Vorratsschutzmitteln
bewältigen. Dabei fand sie wegen der Spezifität ihres Arbeitsge-
bietes nur wenig Unterstützung bei den in der Pflanzenschutz-
mittelprüfung beteiligten Pflanzenschutzämtern. Ihr guter Kon-
takt zu Speicher- und Mühlenbetrieben sowie zu Betrieben der
Hafenwirtschaft ermöglichten jedoch sehr breit gefächerte Un-
tersuchungen in Praxisbetrieben. Von der Bekämpfung des Gla-
diolenblasenfußes an Gladiolenknollen während der Vegetati-
onsruhe, über die Leerraumentwesung bis hin zur Bekämpfung
schädlicher Insekten und Nagetiere in Getreide und anderen Vor-
ratsgütern in Silozellen, Lagerhallen, auf Schüttböden, in Lade-
räumen von Hochseehandelsschiffen, Binnenschiffen und Schu-
ten erstreckten sich ihre Aktivitäten im Rahmen der Mittelprü-
fung. Auch die sehr komplizierte Milbenbekämpfung in gas-
durchlässig verpackten Grassamen hat sie erfolgreich in Angriff
genommen.
Während das Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis der DDR
1951 nur 5 Anwendungsgebiete im Vorratsschutz verzeichnete,
waren es beim Ausscheiden von HELENE THIEM im Jahre 1989
bereits 40 und die Anzahl der Prüfaufgaben im Vorratsschutz er-
höhte sich in dieser Zeit von 8 auf 225!
Die Ergebnisse ihrer mit wissenschaftlicher Akribie durchge-
führten Arbeiten zeichneten sich durch absolute Solidität aus.
Ihre Arbeiten fanden in der Praxis respektvolle Anerkennung, bei
ihren Vorgesetzten in der Hierarchie der Akademie der Land-
wirtschaftswissenschaften der DDR jedoch wenig Verständnis.
Dazu beigetragen hat sicherlich auch, dass sie die von ihr erwar-
tete Promotion immer zugunsten der von ihr als vorrangig ange-
sehenen Dienstaufgaben im Vorratsschutz zurückgestellt hat, ob-
wohl die Kollegen ihr wiederholt dazu rieten, den von ihr vorge-
legten Entwurf einer Dissertation zu Ende zu führen.
HELENE THIEM hat den Vorratsschutz in der ehemaligen DDR
entscheidend geprägt. Sie gehörte zu den Menschen, die Heraus-
ragendes geleistet haben, dies aber einer breiten Öffentlichkeit
aus übergroßer Bescheidenheit nicht ausreichend vermitteln
konnten oder wollten. Sie selbst hat immer versucht, andere zu
unterstützen, ohne selbst Hilfe in Anspruch nehmen zu wollen.
Politisch ging sie keine Kompromisse ein und hielt auch in der
Öffentlichkeit mit ihrer Meinung nicht zurück, wenn sie davon
überzeugt war, dass Unrecht geschah. Diese Offenheit hat zwar
ihrer Karriere, nicht aber ihrem Ruf als exzellente Wissenschaft-
lerin und als warmherziger Mensch geschadet, der sich stets en-
gagiert für die Belange seiner Kollegen unter Zurücksetzung per-
sönlicher Interessen und Vorteile einsetzte. Und als solcher wird
sie allen, die sie kannten und die mit ihr zusammenarbeiteten, in
guter Erinnerung bleiben.
HANS-HERMANN SCHMIDT und WALTRAUD PALLUTT
(Kleinmachnow)
Herr Dr. Manfred Reschke im Ruhestand
Ende November 2004 ging der
Leiter des Pflanzenschutzam-
tes der Landwirtschaftskammer
Hannover, Herr Dr. MANFRED
RESCHKE, nach 32 Jahren aktiver
Tätigkeit im Pflanzenschutzdienst
Niedersachsen in den Ruhestand.
24 Jahre leitete er mit großem
Erfolg das Pflanzenschutzamt
Hannover. Er hat in Göttingen
Landwirtschaft studiert und bei
Herrn Prof. Dr. R. HEITEFUSS im
Pflanzenschutz promoviert. Danach war er 8 Jahre Leiter des Re-
ferates für die Bekämpfung von Unkräutern und Pilzkrankheiten
im Pflanzenschutzamt Oldenburg.
Mit dieser guten Basis hat er mit 39 Jahren die Leitung des
Pflanzenschutzamtes in Hannover übernommen und schnell
große Akzeptanz und Anerkennung in Praxis, Verwaltung und
Verbänden gefunden.
Neben der Arbeit für die Praxis, die ihm besonders am Herzen
lag, hat er in einer stattlichen Anzahl wichtiger Gremien auf Bun-
desebene mitgearbeitet. So war er 15 Jahre lang Vorsitzender des
Sachverständigen-Ausschusses für die Zulassung von Pflanzen-
schutzmitteln in Deutschland. Weiterhin gehörte er dem Techni-
schen Ausschuss der Biologischen Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft sowie dem Beirat „Reduktionsprogramm für che-
mischen Pflanzenschutz“ des Bundesministeriums für Verbrau-
cherschutz, Ernährung und Landwirtschaft an. Bei der Deut-
schen Landwirtschaftsgesellschaft (DLG) war er Mitglied im
Hauptausschuss, im Gesamtausschuss, im Ausschuss für Pflan-
zenzüchtung, Saatgut und Versuchswesen sowie Vorsitzender
des Pflanzenschutz-Ausschusses. Weiterhin gehörte er dem Bei-
rat der Zeitschrift „Pflanzenschutzpraxis“ der DLG an.
In den 90er Jahren arbeitete Herr Dr. RESCHKE in der Kom-
mission des Wissenschaftszentrums Berlin zur Technikfolgenab-
schätzung der Gentechnik in der Landwirtschaft und im Kurato-
rium der Kleinwanzlebener Saat AG, Einbeck, mit.
Bei allem, was er tat, hatte er immer die praktischen Belange
im Auge und hat für den Fortschritt und gegen bürokratische
Hemmnisse gekämpft.
Besonders beliebt waren und sind seine Vorträge vor Prakti-
kern zu Themen des Pflanzenschutzes, der modernen Landwirt-
schaft und zur Gentechnik.
Wir wünschen Herrn Dr. MANFRED RESCHKE für die Zukunft
alles Gute. Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft und der amtliche Pflanzenschutzdienst der Länder
schließen sich den guten Wünschen an.
H. BÖTGER (Hannover)
